>Soziale Bewegungen als Signum demokratischer Bürgergesellschaft<
(Zusammenfassung der Positionen von Dieter Rucht, FU Berlin)

in Claus Leggewie/Richard Münch, Politik im 21. Jahrhundert, Frankfurt 2001

Ablehnende bis kritische Haltungen zu sozialen Bewegungen:

1. In modernen, hochgradig arbeitsteiligen Gesellschaften erscheinen soziale Bewegungen manchen Beobachtern als Anachronismus. Sie gelten als lästige Störenfriede, lärmende Minderheiten, rückwärts gewandte Träumer oder als Gefahr für die Demokratie.

2. Gemäß dieser Sichtweise sind soziale Bewegungen Fremdkörper in einem leistungsfähigen System politischer Interessenvermittlung, die auf den Säulen von Verbänden, Parteien und den ihre Positionen widerspiegelnden Massenmedien ruht.

3. Teilweise wird sogar empfohlen, die Bürgerbeteiligung im Wesentlichen auf die politische Wahl zu konzentrieren. Mit ihrer Möglichkeit die herrschenden Eliten auszutauschen, gilt die freie und allgemeine Wahl als ein im Kern hinreichendes Merkmal leistungsfähiger Demokratie. 

4. Bewegungen sind in dieser Hinsicht nichts mehr als ein Stimmungsbarometer, sie zeigen potentielle Probleme an und mögen unter dem Gesichtspunkt der Systemstabilität und Machterhaltung von Interesse sein. Sie sind in der politischen Willensbildung nicht vorgesehen. 
Zustimmende Positionen zu  Bedeutung und Rolle von Sozialen Bewegungen.

5. Soziale Bewegungen waren nicht nur die Geburtshelfer der modernen Demokratie, sondern sie bilden ein wichtiges und durchaus zeitgemässes Element der demokratischen Bürgergesellschaft.

6. Parteien, Verbände und Massenmedien haben soziale Bewegungen nicht ersetzt und werden sie auch künftig nicht ersetzen können. Im Verhältnis zu ihnen erfüllen soziale Bewegungen unverzichtbare Komplementärfunktionen.
Die Verknüpfung der vielfältigen Beziehungen zu einem synergetischen Ganzen ist die entscheidende politische, nicht organisatorische Frage unserer Zeit. Und sie stellt sich nicht nur auf transnationaler, sondern auch auf lokaler Ebene.“

Christos Giovanopoulos, Solidarity4all, Griechenland

in Luxemburg, heft 3-4, 2013, >Die Kampfzone ausweiten<
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7. Der Begriff und die Erscheinungsform sozialer Bewegungen entstand im 18. Jahrhundert, dem Jahrhundert der Aufklärung , und somit  in der Geburtsphase moderner Demokratie.

8. Soziale Bewegungen zielen in letzter Konsequenz auf die Grundlagen von Gesellschaft. Sie gehen über begrenzte Kampagnen etc, hinaus. Sie weisen strukturell einen mittleren Organisationsgrad auf. Sie unterscheiden sich damit einerseits von spontanen bzw. kurzlebigen kollektiven sozialen Phänomenen, andererseits aber auch von formellen Organisationen wie z. B. einer Kirche, einem Betrieb, einer Partei oder einer Staatsverwaltung. Zwar können soziale Bewegungen formelle Organisationen einschliessen, doch sind sie in ihrer Gesamtheit keine Organisation.
9. Sie verfügen über keine Statuten  und verbindlichen Programme, keine festen Mitgliedschaftskriterien, keine mit formeller Entscheidungskompetenz ausgestatteten Führungsorgane.

10. Bewegungen existieren vielmehr als ein netzwerkförmiger Verbund von Personen, Gruppen und Organisationen   -   ein Verbund, der eine auf gemeinsamen Elementen beruhende kollektive Identität aufweist. Schließlich zeichnen sich soziale Bewegungen dadurch aus , dass sie …bevorzugt zum Mittel des kollektiven öffentlichen Protestes greifen. …Es ist die zentrale Form der Selbstdarstellung und Einflussnahme.

11. Soziale Bewegungen sind „ ein auf gewisse Dauer gestelltes und durch kollektive Identität abgestütztes Handlungssystem mobilisierter Netzwerke von Gruppen und Organisationen, welche sozialen Wandel mit Mitteln des Protests – notfalls bis zur Gewaltanwendung –herbeiführen, verhindern oder rückgängig machen wollen.
12. Verbände nutzen überwiegend konventionelle Formen politischer Artikulation und Intervention, sie besitzen häufig institutionelle Zugänge zu politischen Verfahren und Entscheidungen  bzw. verhandeln direkt (nichtöffentlich) mit staatlichen Administrationen.

13. Soziale Bewegungen weisen andere Lagerungen als Parteien und Verbände auf: Es geht um die Zone der alltäglichen Lebenswelt der Bürgerinnen und Bürger und den politisch-administrativen Institutionen. Sie sind stärker in der Lebenswelt ihrer Anhängerschaft verhaftet und beanspruchen, die Motive und Bedürfnisse ihrer Anhängerschaft direkt und unverfälscht zur Geltung zu bringen. Parteien und Verbände sind in
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Policy-Netzwerke eingebunden, was eine Distanz oder gar Entfremdung von der politischen Basis mit sich bringen kann.



14. Bewegungen können einem  Formwandel in Richtung Institutionali-sierung unterliegen und wie das Beispiel der Arbeiterbewegung zeigt, ihren Bewegungscharakter verlieren, indem sie sich in regulären Parteien und Verbände transferieren.
15. Neben relativ reinen Bewegungen, Verbänden und Parteien finden sich diverse Misch- und Übergangsformen, die sich eindeutigen Zuordnungen entziehen.

16. Neuere Diskussionen um Kommunitarismus (Michael Waltzer, USA) und Zivilgesellschaft bestätigen die hohe Wertschätzung bürger-schaftlicher Aktivität. Der Amerikaner Robert Putnam sieht darin ein „Soziales Kapital“, in dem der Wille zur Vergemeinschaftung , die Verantwortung für Kollektivgüter und die Qualität der Demokratie zu finden ist.
17. Dieter Rucht nennt  demokratisches Potential bei Sozialen Bewegungen: 

1. Soziale Bewegungen erzeugen kollektive und öffentlich sichtbare Mobilisierung, sie verweisen auf ungelöste Probleme der Vertretung und Durchsetzung von Interessen im Rahmen der vorgesehenen formellen Kanäle politischer Willensbildung und Einflussnahme. Sie sind Information- und Warnsystem für die etablierte Politik.

2. Soziale Bewegungen übernehmen eine anwaltschaftliche Interessenvertretung für benachteiligte soziale Gruppen bzw. für Aspekte des Gemeinwohls. Oft sind es soziale Bewegungen, die solche vernachlässigten Interessen aufgreifen, überhaupt erst öffentlich sichtbar machen. (Asyl, Migration, indigene Völker, Frauengleichstellung, Ökologie, Tierschutz, Schutz von Natur und Schöpfung etc)
3. Soziale Bewegungen sichern Kontrolle und bilden kritische Gegenmacht gegenüber den etablierten gesellschaftlichen und politischen Kräften. Sie können das zentristische Meinungsspektrum auflockern. Dadurch werden Umsetzungen von Projekten verlangsamt, verhindert oder in kompromisshafter Form erreicht.
4. Soziale Bewegungen bieten gelegentlich selbst Innovationen und kreative Lösungswege. Sie fungieren als Werkstätten der Zukunft. Sie denken gelegentlich das Undenkbare.
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5. Soziale Bewegungen sind Übungs- und Lernfeld für praktizierte Demokratie. Nach innen gerichtet, um Meinungen und Bedürfnissen der Bewegungsanhänger zur Geltung zu bringen, deren unterschiedliche Fähigkeiten und Talente zu fördern,
 Entscheidungen möglichst frei von Zwang, Status und Hierarchie herbeizuführen , den Einfluss von Bürokratien, Funktionären und „Führern“ zu beschränken. Bewegungen können zwar nach aussen Drohgebärden machen, müssen aber zugleich als glaubwürdig und argumentationsstark gelten, wollen sie breitere und längerfristige Zustimmung erlangen.
6. Stärker als Parteien und Verbände, die aufgrund bürokratischer Apparate durchaus erfolgreich sein können, sind Bewegungen auf das commitment, die aktive, hingebungsvolle Mitarbeit ihrer Anhänger angewiesen. Breite Partizipation ist für Bewegungen eine Überlebensnotwendigkeit. Damit liegt es nahe, nicht nur das Kollektivgut Bewegung  zu stimulieren, sondern die Verantwortungsbereitschaft für Kollektivgüter im Sinne einer universalistischen Moral zu fördern. 
7. In dieser Hinsicht  sind soziale Bewegungen nicht nur demokratieverträglich, sondern bilden geradezu ein Lebenselixier einer partizipatorischen, starken oder assoziativen Demokratie (USA: B. Barber, R. Putnam, P. Hirst)
8. Soziale Bewegungen haben zwar nicht in den Verfassungen, aber doch in der Realität moderner demokratischer Systeme einen festen Platz.
18. Im Unterschied zu den eher trägen, bürokratischen und insgesamt zum status quo neigenden Parteien und Verbänden, sind soziale Bewegungen lockerer organisiert und können schneller auf neue Bedürfnisse und Herausforderungen reagieren. Sie verkörpern Stimmungslagen, bieten Raum für politische Beteiligung, sind experimentierfreudig, entwickeln politische und gesellschaftliche Alternativen, wagen Vorgriffe auf die Zukunft. Somit stehen sie in gewissem Gegensatz zu den „etablierten, weitgehend verstaatlichten Parteien und den grossen, mit sozialer Macht ausgestatteten Verbänden“. (Schlusszitat von Jürgen Habermas, 1992, s. 453.) 
Zusammenfassung:

Roland Saurer, Oktober 2015

